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Sonnabend den 20. April 


Bas Zutereſſe der dentſchen Industrie au den 
Handelsverträ gen 


betitelt ſich eine Serie von beſonderen Schriften, 
die der Handels vertrags verein heraus⸗ 
giebt und von denen ſoeben das erſte Heft über 
die Papierinduſtrie erſchienen iſt. Verfaſſer dieſes 
Heftes iſt der durch mehrere handelspolitiſche Ver⸗ 
öffentlichungen über die Papierinduſtrie bekannte 
Nationalökonom Eugen Hager, Geſchäftsführer der 
„Vereinigung für die Zollfragen des Papierfachs“. 
Ueber die Papierinduſtrie ift infolge der bekannten 
Zollanträge der Papierfabrikanten in letzter Zeit 
in der Preſſe ſehr viel geſchrieben worden. Dabei 
wurden, wie das bei dem erwähnten Anlaß 
ſelbſtverſtändlich iſt, zumeiſt die Konkurrenz⸗ 
verhältniſſe auf dem Papier⸗Weltmarkt erörtert. 
Auch die vorliegende Schrift widmet dieſen 
Konkurrenzverhältniſſen eingehende Betrachtungen, 
jedoch nicht um damit die Nothwendigkeit einer 
Erhöhung der deutſchen Papierzölle darzuthun, 
ſondern um — und dieſe Betrachtungsweiſe dürfte 
auch ſonſten maßgebend ſein — den Werth der 
Handelsverträge für die Papierinduſtrie zu 
demonſtriren. Küme es, ſo führt der Verfaſſer 
aus, durch Nicht⸗Erneuerung unſerer Handels⸗ 
verträge und durch Zollkriege dahin, daß auf 
unſere Induſtrie im Ausland ungünftigere Zölle 
u. dgl. angewendet würden, als auf die übrigen 
konkurrirenden Länder, dann dürfte es fraglos 
mit dem Export der deutſchen Induſtrie ſo gut 
wie vorbei ſein. Denn das Ausland iſt keines⸗ 
wegs auf die Bezüge an deutſchen Papieren und 
Pappen angewieſen, nachdem heute diejenige n 
Länder, die über gewaltigen Holz⸗ und Waſſer⸗ 
reichthum, über billigere Frachten, niedrigere Löhne, 
geringere öffentliche Laſten u. ſ. w. verfügen, ein 
Erzeugniß auf den Weltmarkt bringen, das den 
deutſchen an Qulität wenig oder nicht nachgiebt. 
Unſer heutiger Abſatz nach Ueberſee dürfte dann den 
Vereinigten Staaten, Belgien, Holland, England 
und den nordiſchen Ländern, unſer Abſatz nach den 
europäiſchen Staaten Oeſterreich⸗Ungarn nebſt den 
Vorgenannten zufallen. Dieſe Länder würden 
durch ſolchen Zuwachs noch weiter außerordentlich 
geftärft werden, während die deutſche Papier⸗ und 
Pappenfabrikation in eine höchſt gefährliche Kriſis 
kommen müßte, wenn die 1 029 000 dz Papiere 
und Pappen im Werthe von 32,4 Millionen Mk., 
die heute ins Ausland gehen, zum erheblichen 
Theile auf den heimiſchen Markt geworfen würden. 
Aehnlich würde es mit der Celluloſe⸗Induſtrie, die 
für 16 Millionen Mark exportirt, und der Papier⸗ 
verarbeitungs⸗Induſtrie, die für 134 Millionen Mk. 
exportirt, gehen. Sehr richtig bemerkt Hager: 
„Mit der Eventualität einer ſolchen (infolge ver⸗ 
nichteten Exports entſtehenden) Kriſis mögen nicht 
zuletzt diejenigen Fabrikanten rechnen, die am Export 
ſelbſt nicht betheiligt find und deshalb glauben, 
die Handelsvertrüge gingen fie nichts an, ja die 
zum Theil geneigt find, „Handelsverträge“ mit 
„Freihandel“ zu verwechſeln, und vielleicht darum 
den Handelsverträgen ſogar feindlich gegenüberſtehen. 
Da es ſich bei dieſen Kreiſen vornehmlich um die 
die ſog. „kleineren“ Fabrikanten handelt, ſo mögen 
dieſe nur ja bedenken, daß ſie, die weniger Kapital⸗ 
kräftigen, die Erſten ſind, die bei einer großen Abſatz⸗ 
triſis zum Opfer fallen, daß ihr Untergang die 
Vorausſetzung iſt, daß die Großen, die eine Zeit 
lang troß großer Verluſte aushalten können, er⸗ 
halten bleiben! Die Handelsverträge bilden darum 
für die Großen wie die Kleinen ein Lebens⸗ 
Intereſſe!“ ˖ a 

Die Schrift will aber nicht nur den Werth der 
Handelsverträge an ſich ins rechte Licht ſetzen, 
ſondern ſie formulirt auch beſtimmte Forderungen, 
die bel Erneuerung der Handelsverträge dem Aus⸗ 
lande gegenüber zu erheben ſein werden. So 
wird die Aufhebung des öſterreichiſchen und rufſi⸗ 
ſchen Lumpenausfuhrzolls verlangt; ferner ſoll 
energiſch proteſtirt werden gegen die in Oeſter⸗ 
reich und Rußland beabſichtigte Einführung eines 
Ausfuhrzolls auf Holz, das zur Papierfabrikation 
dient. Eine Ermäßigung oder doch Nichterhöhung 
der ausländiſchen Papier⸗ und Pappenzölle zu 
fordern hält der Verfaſſer nur dann für ausſichts⸗ 
voll, wenn man bei uns in „Deutſchland davon 
abſieht, die Papierzölle zu erhöhen. Speziell für 
die Papierverarbeitung werden folgende Forde⸗ 
rungen aufgeſtellt: 1. Möglichſt vollſtändige Auf⸗ 
führung der einzelnen Warentypen der verſchiedenen 
Zweige der Papierverarbeitungs⸗Induſtrie na 
ihren marktgängigen Bezeichnungen in den aus⸗ 
ländiſchen Zolltarifen, zum mindeſten Benennung 
der deutſchen Exportartikel, und ferner Ueberein⸗ 
ſnimmung der amtlichen Warenverzeichniſſe des Ans⸗ 
landes mit den Zolltarifen. 2. Möglichſte Herab⸗ 
ſetzung der ausländiſchen Zölle auf die Erzeugniſſe der 
Papierverarbeitungs⸗Induſtrie und, wo Zölle von 
angemeſſener Höhe beſtehen, thunlichſte Zollbind⸗ 


ungen. 3. führung von gewiſſen Kautelen 
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für eine loyale Auslegung der Zolltarifpoſitlonen. 
4. Vertragsmäßige Sicherung der Steuerfreiheit 
der Reiſenden. 5. Vertragsmäßige Sicherung der 
Zollfreiheit der Warenmuſter. 6. Möglichſte 
Einführung der Nettoverzollung bezw. Einführung 
angemeſſener fixer Taraſätze. 7. Möglichſte Siche⸗ 
rung einer loyalen Feſtſtellung der Warenwerthe 
bei Werthzöllen. 8. Möglichſte Abſchaffung der 
koſtſpieligen Urſprungattefte für Einfuhrgüter und 
ſonſtiger Beläſtigungen und Erſchwerungen des 
Imports. 9 Vertragsmäßige Sicherung eines be⸗ 
ſchleunigten Verfahrens bei Zollſtreitigkeiten. 


Ruospenleben und glüthenflor. 
Eine Aprilwanderung durch Feld und Haag. 
Von Dr. Curt Rudolf Krensner. 


Machdruck verboten.) 


Wenn es nach Heine der wundervolle Monat 
Mai iſt, in welchem alle Knospen ſpringen, ſo iſt 
dies eine poetiſche Lizenz, die ſich der Dichter zwar 
erlauben darf, die mit den Thatſachen aber nicht 
im Einklang ſteht. Wir müßten ein wahrhaft 
boreales Klima wie Island oder Spitzbergen haben, 
wenn erſt im Mai die Vegetation ſich zu rühren 
begänne und das friſche Grün aus den Knospen 
hervorbräche. Aber auch wenn man unter dem 
Springen der Knospen die Entfaltung des noch 
geſchloſſenen Kelches zur vollentwickelten bunten 
Blume verſteht, iſt der Mai nicht der privilegirte 
Monat des Blühens; denn letzteres zieht ſich von 
Anfang März, wo die erſten Schneeglöckchen und 
Primeln ſich hervorwagen, bis in den ſpäten Herbſt 
hin, wenn die Herbſtzeitloſe auf öder, ſturmum⸗ 
wehter Haide ihre wunderliche Blüthe treibt. 

Mag der Mat auch immerhin den mit Milli⸗ 
arden von Blüthen durchwirkten Teppich unſerer 
Wieſen und der Juni gar die Königin unſerer 
Blumen, die Roſe, zur Entfaltung bringen, ſo iſt 
doch für unſere mittleren Breiten der eigentliche 
Monat der wiedererwachenden Vegetation der viel⸗ 
geſcholtene, verläſterte April, welcher unſere Sträucher 
und Laubbäume neu ergrünen läßt, und über 
unſere Obſtgärten den Blüthenſchnee ausſchüttet. 
wird wohl nur wenige Menſchen geben, 
welche ſich nach dem langen und ſtrengen nordiſchen 
Winter, der faſt die Hälfte des Jahres einnimmt, 
dem bezaubernden Eindruck zu entziehen vermöchten, 
welchen das Neuerwachen der Natur auf jedes nur 
einigermaßen empfängliche Gemüth ausübt. Un⸗ 
widerſtehlich zieht es aber namentlich den Stadt⸗ 
bewohnern aus ſeinen Steinkäſten hinaus, wenn 
die Blüthezeit der Obſtbäume gekommen iſt und der 
Ausflügler läßt ſich in ſeinem Naturgenuß wenig 
ſtören, wenn er auch dabei eine Portion echten 
rechten Aprilwettters mit Regenſchauern und körnigen 
Eis in den Kauf nehmen muß. 

Das eigentliche Weſen des Knospens und 
Erblühens iſt den meiſten, die ſich nicht intim mit 
der Natur beſchäftigten, ein faſt völlig fremdes 
Ding, von welchem in mehr oder minder unzu⸗ 
treffenden Redensarten geſprochen wird, die ſich 


durch langjährigen Mißbrauch ein Bürgerrecht nicht 


erworben, ſondern erſchlichen haben. 

Hierher gehört auch der allenthalben gebrauchte 
Ausdruck, daß an der Schwelle vom Winter zum 
Frühjahr die Knospen hervorbrechen. Der verehrte 
Leſer, der nur ein einziges Myl im Winter einen 
Zweig eines Strauches oder Obſtbaumes abge⸗ 
brochen und oberflächlich betrachtet hat, wird ſich 
ohne Weiteres von der Irrigkeit dieſer Anſicht 
überzeugt haben. Die Knospen, welche die Anlage 
für die Blätter und Blüthen des nächſten Jahres 
enthalten, finden ſich ſchon im Herbſte vor und 
die erſten Anlagen zu denſelben entſtehen für das 
nächſte Jahr bei den meiſten mehrjährigen Pflanzen 
ſogar bald, nachdem die Blüthezeit des jeweiligen 
Jahres vorbei it. Wenn wir darum zu Anfang 
Mai einen abgeblüthen Kirſchbaumzweig zur Hand 
nehmen, jo können wir mit dem Mikroſkop die ſich 
gerade um dieſe Zeit vollziehende erſte Keimanlage 
für die Knospen des nächſten Jahres nachweiſen 
und zwar befindet ſich dieſelbe immer dort, wo im 
ie dr Jahre ein Blattſtiel geſeſſen hat, oder, 

er botani i 
der Blätter ſche Ausdruck lautet, in der Achſel 
Nur wenige Bäume und Sträuche giebt es, an 
denen wir nicht im Herbſt und Winter ſchon auf 
den erſten Blick die Knospen des nächſten Jahres 
gewahren. Hierher gehört z. B. die meiſtens fälſch⸗ 
lich als Alazie bezeichnete Robinia Pseudoacacia; 
aber auch hier ſind ſie natürlich längſt vorhanden 
und wir brauchen nur die paarweiſe auf den 
Zweigen auffigenden ſpitzen Dornen auseinander zu 
preizen, um ſofort die in einem Grübchen ſitzende 
ospe zu entdecken. 
Im Herbſte bildet fi zum Schutze der Knoſpe 
eine Kappe aus ſchuppenförmig gebogenen Blättchen, 
welche obendrein zum beſſeren Abſchluß gegen 
außen und gegen das Eindringen von Waſſer mit 


einem undurchdringlichen harzigen Ueberzug ver⸗ 
ſehen iſt. Unter dieſer dicht verkitteten Schutzdecke 
arbeitet nun das Pflanzenleben den ganzen Winter 
hindurch in einer äußerlich wenig bemerkbaren, 
deswegen aber durchaus nicht bedeutungsloſen 
Weiſe. Die Pflanze ſcheint zwar den Winter über 
zu ſchlafen und die Knospen unterſcheiden ſich am Ende 
deſſelben, abgeſehen davon, daß ſie etwas größer ge⸗ 
morden ſind, in ihrem Ausſehen nur wenig von dem⸗ 
jenigen, welches ſie im Herbſt hatten. Inwendig hat 
aber die Entwickelung nicht ſtillgeſtanden; denn wenn es 
im Sommer nur einige wenige faſt mikroſkopiſche 
Spitzen und Zacken waren, welche die Knospe 
bildeten, hat ſich deren Anlage trotz der ſtrengen 
Winterkälte bis zum Beginn des Frühjahrs weſent⸗ 
lich differenzirt. Aus ihren eigenen Nahrungsvor⸗ 
räthen, welche ſie in überreichem Maße bereits im 
Sommer und Herbſt angelegt hat, beſtreitet die 
Pflanze nicht nur das Material zum Weiterbau in 
den Knospen, ſondern produzirt außerdem auch 
ſoviel Wärme, daß die feinen Organe der Knospe 
durch Froſt nicht zu Grunde gehen. Die verſchie⸗ 
denen Höckerchen und Hervorragungen der Knospe 
dehnen ſich und ſtrecken ſich in die Länge und 
verzweigen ſich nach links und rechts zu einem 
dichten Geüſte. Dies iſt das eigentliche Gerippe 
des Blattes, welches von den ſaftführenden Ge⸗ 
fäßen gebildet wird, und zwiſchen dieſen entſteht 
dann im weiteren Verlauf ein ganz dünnes 
Häutchen, die eigentliche zukünftige Blattfläche. 

Die Anzahl der Blätter, welche in der Knospe 
angelegt find, iſt bei den einzelnen Pflanzen ſehr 
verſchieden. Bei einigen von ihnen ſind wie beim 
Weinſtock nur wenige Blätter in der Knospe 
enthalten und die Pflanze treibt bis in den Herbſt 
hinein fortwährend neue Blätter. Bei anderen 
tritt, nachdem ſich die Frühjahrsknospen voll 
entfaltet haben, im Juni noch eine zweite Serie 
Knospen (der Johannistrieb) auf und noch andere 
ſprengen erſt dann die Knospenhalle, wenn die 
ganze Blattanlage der kommenden Vegetations⸗ 
periode vollendet iſt. 

Bei dieſer Differenzirung in den Knospen 
findet eine nicht unerhebliche Wärmeentwickelung 
ſtatt, welche es ermöglicht, daß die Blattbildung 
weiter fortfährt, trotzdem in der freien Luft noch 
ſtrenge Kälte herrſcht, und daß, wenn wirklich erſt 
einmal die dicke Eiskruſte im Boden durchgethaut 
iſt, das Grünwerden ſo rapid ſchnell vorwärts geht. 

Gleichzeitig mit den grünen Blättern erſcheinen 
aber bei den meiſten Bäumen auch die Blüthen. 
Beſonders unſere Obſtbäume haben es damit jo 
eilig, daß bei einigermaßen reichlichem Ausfall der 
Baumblüthe unter dem dichten weißen oder röthlich⸗ 
weißen Blumenflor das grüne Blätterwerk kaum 
ſichtbar wird. Dies könnte nicht der Fall ſein, 
wenn nicht die Knospen auch ſchon die völlig 
vorgebildeten Blüthenanlagen enthielten. 

Im Allgemeinen entſteht nun die Blüthe wie 
jede andere pflanzliche Sproſſung als halbkugeliger, 
warzenförmiger Körper aus Bildungsgewebe, an 
deſſen äußerem Rande ſich zuerſt die Kelchblätter 
und dann die Blumenblätter herausbilden; beide 
ſind genetiſch mit den grünen Odaubblättern 
äquivalent und unterſcheiden ſich von ihnen nur 
dadurch, daß an der Achſenſpitze das Wachsthum 
ſehr bald aufhört, ſo daß es den Anſchein hat, 
als ob die benachbarten Blumen- und Kelchblätter 
die eigentlich endſtändigen Organe wären. Die 
urſprüngliche Anlage dieſer Blüthen iſt ſo klein, 
daß, um nur ein Beiſpiel aufzuführen, ſämmtliche 
Blüthen einer Kerze (Kerze) unſerer Roßkaſtanle 
ſammt den darunter ſtehenden Laubblättern, ins⸗ 
geſammt etwa 10 000 einzelne Blätter, in einem 
gewiſſen Stadium der Entwickelung nur den Platz 
eines Kubilzentimeters einnehmen. Sie wachſen 
aber dann überraſchend ſchnell, damit ſie rechtzeitig 
der Aufgabe gerecht werden können, das Braut⸗ 
gemach für das ewig neue Geheimniß der Fort⸗ 
pflanzung, der Vermählung von Samen und Ei 
auf der Narbe der Blüthe zu bilden, und damit 
es den eben entſtehenden Keimen einer neuen 
Generation nicht an der ſchützenden Brutwärme 
fehlt, entwickelt ſich in der nächſten Nähe der 
Blüthe und in derſelben eine Temperatur, welche 
meiſtens um 3 bis 4 Grad, manchmal aber auch 
um 10 bis 20 Grad höher iſt als diejenige ih rer 
Umgebung. 

Es wird ſich gewiß ſchon Jeder die Frage 
vorgelegt haben, auf welche Weiſe die überraſchende 
Mannigfaltigkeit der Blumenpracht in Geſtalt und 
Farbe zu Stande gekommen iſt. Wir bezeichnen 
im gewöhnlichen Sinne des Schmuckes für unſere 
Gärten und Zimmer nur ſolche Blüthen als 
Blumen, welche eine große lebhafter gefärbte weiße, 
gelbe, rothe, blaue oder ſonſtwie farbige Krone be⸗ 
figen, die ſich von den grünen oder grünbraunen 
Tönen der Blätter deutlich abhebt. Daneben 
exiſtiren aber zahlloſe Blüthen, welche unſcheinbare, 
winzige, meiſt blumenblattloſe Hüllen tragen. 


Zeichnet ſich die erſte Klaſſe durch auffällige 
Geſtalt und Farbe aus, welche man in der 
Pflanzenphyſiologie als Schauapparate bezeichnet, 
ſo beſitzt die andere, namentlich die ſog. Kätzchen⸗ 
bäume und Sträucher wie Welden und Haſel⸗ 
ſträucher einen gerade zu phänomenalen Reichthum 
an leichtbeweglichem Samen, der wie ein feiner 
dichter Staub durch den leiſeſten Luftzug üverall 
hin verſchleppt wird. In der That beſorgt nun 
auch bei letzteren, den ſog. Windblüthlern oder 
oder Anemophilen der leiſe Hauch der Luft die 
Uebertragung des Samens auf die weibliche 
Narbe, während bei den farbenprächtigen Blumen 
der erſten Klaſſe, den inſektenblüthigen Pflanzen 
oder Entomophilen das zahlloſe geflügelte Heer 
der Schmetterlinge, Käfer und Inſekten, die ſich 


von Blüthe zu Blüthe ſchwingen, dieſes Ueber⸗ 


tragungsgeſchäft übernehmen. 

Dieſe eigentlich Differenzirung iſt nun das 
Ergebniß eines vieltauſendjährigen Züchtungspro⸗ 
zeſſes, deſſen Ende noch keineswegs abzuſehen iſt. 
In früheren geologiſchen Epochen entbehrte die 
Erde gänzlich des eigentlichen bunten Blumen⸗ 
ſchmuckes; ungeſchlechtliche, kryptogame Pflanzen, 
wie ſie namentlich zur Bildung unſerer Stein⸗ 
kohlen beigetragen haben, bedeckten den ſumpfigen 
Boden. Als dann ſpäter Pflanzen entſtanden, 
deren phanerogame Fortpflanzung in der weiblichen 
Narbe der Blüthe erfolgt, geſchah die Uebertragung 
des Samens von vornherein entweder durch den 
Wind oder durch honigſuchende Inſekten. Pflanzen 
mit ungeheuren Samenmaſſen bedurften begreif⸗ 
licher Weiſe dank dem Winde zu ihrer Fortpflanzung 
nicht der Inſekten; ſie konnten ſich daher auch den 


Luxus einer auffällig geſtalteten und gefärbten 


Blüthe erſparen. Die anderen Blüthen mit ſpär⸗ 
lichem Samen waren aber gar ſehr auf die honig⸗ 
ſuchenden Inſekten angewieſen.. Je mehr fie im 
Stande waren durch eine farbenreiche Reklame 
ihren Honig ihren geflügelten Gäſten anzupreiſen, 
um ſo eher wurdeu ſie von dieſen Thieren aufge⸗ 
ſucht und durch Uebertragung von Pollen befruchtet. 
Die kleinen, nahrungſuchenden Thiere haben in 
dieſer Weiſe, ohne es zu wollen, ähnliche, aber 
viel wunderbarere Ergebniſſe erzielt als unſere 
Gärtner bei ihren Kreuzungs⸗ und Veredelungs⸗ 
verſuchen. 

Unterſucht man die Fibra der verſchiedenen 
Länder auf Farbe, ſo ergiebt ſich im Allgemeinen 
eine Zunahme der gelben und rothen Blüthen 
nach der warmen Zone hin, während der Norden 
das Land der weißen Blüthen iſt. Es ſind 
natürlich die günſtigeren Licht⸗ und Tempe ratur⸗ 


verhältniſſe, welche die Farbenpracht des Südens 


hervorzaubern. Am allerungünſtigſten für den 
Inſektenbeſuch iſt die blaue Farbe; ſie wird daher 
verhältnißmäßig am ſeltenſten angetroffen; am 
beſten hebt ſie ſich noch im Frühjahr, wo das 
Grün der Vegetation noch nicht jo dominirend ge⸗ 
worden tft, vom braunen Erdboden ab und es iſt 
daher kein Zufall, daß ſich namentlich viel 
Frühlingsblumen, wie Veilchen, Leberblümchen, 
Scilla und Lungenkraut in die Farbe des Himmels 
und der Hoffnung kleiden. 

Leider reifen, wie ſchon Goethe den Prometheus 
ſprechen läßt, nicht alle Blüthenträume. Nur ein 
geringer Theil des Blüthenflors, den wir zur Zelt 
der Baumblüthe erblicken, entwickelt die volle 
Frucht. Wir ſehen dies namentlich in Jahren, 
in welchen die Baumblüthe durch anhaltende 
Regengüſſe geſtört wird. Der Ertrag der Obſt⸗ 


ernte iſt dann ein höchſt kümmerlicher, während 


ſich vielleicht ſchon im nächſten Jahre die Aeſte 
unter der Laſt der Früchte bis zum Brechen 
beugen. 


Ueber amerikaniſche Frauenſchönheit 


Jemand im „Berl. Lok. Anz.“: Der 
der nach Amerika kommt, iſt zunächſt 
anf den Straßen New⸗Yorks und 
Boſtoas viel weniger ſchön und elegante Frauen 
zu ſehen als in Europa. Sollten etwa in 
Amerika die ſchönen Frauen wie das ſchöne 
Obſt, nur für den Export erzeugt werden? 
Keineswegs. Man ſieht auf den Straßen leine 
anmuthigen Geſichter, well man in Amerika über⸗ 
haupt das Flaniren nicht kennt. Die praktiſchen 
Amerikaner begeben ſich nur dann in ein Magazin, 
wenn ſie die beſtimmte Abſicht haben, etwas zu 
kaufen. Das Gratisvergnügen, welches wir 
Europäer uns gönnen, ſchöne Dinge anzuſehen, 
ohne ſie zu kaufen. Der Reiz, unbekannte Frauen 
zu betrachten, ſind für die Amerikaner unbekannte. 
Tagsüber geht man dort ſeinen Geſchäften nach, 
ohne nach links oder 
Warum ſollte alſo die Amerikanerin auf dem 
Asphalt New⸗Norks oder auf den Brücken Boſtons 
ſich in Koſten ſtürzen und kokettiren? Sie weiß, 
daß ihr Beſtreben, zu gefallen, hier von Niemand 
bemerkt werden würde. Sie ſpart ſich für die 


plaudert 
Fremde, 
erſtaunt, 


8 


nach rechts zu ſchauen. 


err 


Te 2 
rn 


2 
1 


Gelegenheit auf, wo Aller Augen auf ſie gerichtet 
find, und dieſe Gelegenheit findet ſie jeden Abend, 
dem ſobald die Arbeit erledigt iſt, legt der 
ame rikaniſche businessman den Frak an und geht 
in Geſellſchaft. Hier, im Rahmen raffinirter Eleganz, 
umfluthet von blendenden Lichtwellen, führt die 
Amerikanerin den Kampf um die Schönheit. Für 
dieſen Kampf bereitet ſie ſich mit jener Methode, 
mit jener Zähigkeit vor, die ihre Raſſe in 
Allem auszeichnet, was ſie unternimmt. Die 
vielgerühmte Schönheit der Amerikannerinnen iſt 


DIE Ki u * gr 9 N * 


Moltke⸗Raritäten geforſcht. 


berichtet man: 


erhaltenen Karte befinden ſich 

Moltke's. Vor Jahren wurde einmal amtlich nach 
Es ift deshalb nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Karte nun vom preußlichen 
Kriegsminiſterium aufgekauft werden wird. 


Des Zaren Oſterei. 


39 IN 
Aufzeichnung 


Aus Petersburg 
Das Oſterei, das der Zar ſeiner E 
Mutter geſchenkt hat, iſt ein etwa 15 em hohes 
und mit weißer Emaille belegtes Ei, deſſen oberer 
Theil zurückgeklappt werden kann. 
befindet ſich ein goldenes überaus kunſtvoll ge⸗ 


Im Inneren 


N 


Roggen, geſunde Qualtät 130—136 Mk. 
Gerfte nach Qualität 140—145 Mark, 


enen RR 


a ya 


en 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocher bſen 170—180 Mark. 
Hafer 132—142 Mk. 


Der Markt war gut beſchickt. 


gute Brauerwaare 142 — 152 Mk., feinfte über Notiz 


Thorner Marktpreiſe b. Freita g, 19. Ap ril. 


das Ergebniß eines Syſtems, das ſchon in der arbelketes Modell des oſſes von Gatſchina, nd . 

krüheſten Jugend beginnt. Die Schönheit, ſagen] wo die Kalſerin⸗Mutter je often Thel des . er 

die Amertkanerinnen, kommt ebenſowenig von ſelbſt, Jahres zu verbringen pflegt. N N - 
wie die geiftige Bildung; die eine und die andere Profeſſor Menzel in Lebensge⸗ Wegen 100 Kilo 14 60 15 20 
muß durch Erziehung gewonnen werden. Das iſt fahr. Profeſſor Menzel wäre beinahe das Opfer e 1 Kae He 1 75 15 5 
denn der Zweck jener Mädchen⸗Unſverſitäten, welche eines Straßenbahnunfalles geworden. Er fuhr | Haſe r 1450 14 90 
eine Spezialität Amerikas bilden, und denen die vom Potsdamerplatz mit einer Tarameterdrojchte | Stroh (Rich) 5 9 10 — 
europälichen Penſionate in feiner Weiſe gleichtommen. nach feiner Wohnung zu, als das Fuhrwerk Geben... he FE 98 Peg Ah 
Normal gebaute Elevinnen gelangen nicht nur zu plötzlich zwischen zwei eleltriſche Straßenbahnwagen | & N re BERN ten Bröhen 
einer bedeutenden Muskelkraft, jondern, wie das gerieth. Nur der Geſchicklichkeit der beiden Führer, Weizenmehl 2 
Programm dieſer „Univerjitäten“ beſagt, zu einer die unter Aufbietung ihrer ganzen Kraft die Bremſe] Noggenme hi e 
„soliden und ſymmetriſchen Entwickelung des anzogen, iſt es zu danken, daß der greife Künſtler] Br® » e i 
Organismus“. Das Beſtreben, dem Frauenorga⸗ vor einem Unfall bewahrt wurde und mit dem Rdfleiſch 1 a A 285 1125 
memus eine ſelide und ſymmetriſche Ent-] Schrecken davontam. N dd se lag 
wickelung zu verleihen, wird aber in Amerika Eine feine Sorte. In verſchiedenen | Schweinefleiſcch h. 8 120 1 30 
auch außerhalb der Schulen in bemerkens⸗ Zeitungen wird z. Z. eine Dellkateſſe: „Schwedischer | Dammelfleiſch h.. ” f 21 1,20 
Werther Welſe verfolgt. Die ameritaniſchen] Kaviar, Marke Trollhättam, kleinkörnig, in Farbe . ek: „ 29 — 75 
NMechanicker und Bandagiſten wetteifern darin. ſchwarz, pikante Fiſchdelikateſſe“ angeprieſen. Eine | Karpfen 12 — 
Anter wiſſenſchaftlicher Kontrolle ſind fie bemüht, Firma in München bezog aus Hamburg eine | Jand err 9 140 — — 
den Damen zur natürlichen Vervollkommung der Menge von 3 Pfd. und verkaufte die Waare auch; —. e eee e e K 112 2 — 
Düfte zu verhelfen. Beſonderer Nachdruck wird ein Abnehmer jedoch, dem die Dellkateſſe ſehr 427 2 — 70 — 90 
auf dis harmonische Entwickelung der Umriſſe gelegt. zweifelhaft vorkam, übergab den Kaviar dem Unter⸗ | Barbinte „ 460480 
Kein Wunder, daß die Amerikanerinen durch ihre ſuchungsamte. Die Unterſuchung ergab, daß es] Breſſen 2080 
elalilſchen Geſtalten, ihren friſchen Teint, die ge⸗ ſich nicht um Kaviar handelte, ſondern um eine [ Barsche F 
ſunde Blüthe, die ihre ganze Erſchenung kenn⸗ Gemenge von Karpfeneiern, ſchwarzer Farbe, wahr⸗ Wehe n 22580 
Vauichnet, die Europäerinnen schlagen. Amerſta iſt eine ſcheinlich Ruß, und Heringslake. Die Staatsan⸗¶ Puten Stig 45 8 
er rleſenhafte Werkſtütte der Frauenſchönheit. waltſchaft wurde von der Sache in Kenntniß geſetzt. Bar a u Rn ae be 5 
ie ET i ner at,. Stü 11301 2 — 
5 ür die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn] „ junge. \ ar — - — 
5 Die ri Er let N ee x 23 85 ce 1 a Tauben ER . | a 77 I BT 
| e Kriegskarte oltke's, auf der Patt! 0 0 
5 — den l 1 ausarbeitete und leitete, Handelsnachrichten. Dun FFF 7 55 2 EL 
em den Beſitz eines Hamburger Antiaui⸗ Mn N an ee e a ee RU ei ran e ee e 
tätenhändlers übergegangen. Nach einer urkund⸗ Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. en ee Bra 1,30 Der 
lichen Beglaubigung hat der Feldmarſchall die Bromberg, 18. April 1901. bent!!! 1 „ -131- Kon 


Karte ſeiner Zeit ſeinem Diener Fricke geſchenkt, 


Derr ſie ſpäter verkaufte. Auf der noch ſehr gut Notiz. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der Pferdeaushebungsvorſchrift vom 3. Februar 1900, (abge⸗ 
druckt im Amtsblatt Nr. 21, Seite 177) findet die 


Pferdevormuſterung 
ſowle die Muſterung der 


| Friegsbrauchbaren Fahrzeuge 
L ſämmtlicher Arbeitswagen, Leiterwagen, Rollwagen, dagegen nicht Spazierwagen) am 


Dienſtag, den 28. Mai, 
Bormittags 8 Uhr 


auf dem Leibitſcher Thorplatz (Exerzierplatz vor dem Leibitſcher Thore) ſtatt. 
= Die Fahrzeuge find gemäß § 7 der Pferdeaushebungsvorſchrift auf dem 
Pſferdevormuſterungsplatz ſelbſt zu geſtellen. 

Die Anforderungen, welche an die Fahrzeuge zu ſtellen ſind, werden den 
hrwerksbeſitzern direkt bekannt gegeben werden. Um Zweifel zu vermeiden, find 
fämmtliche Fahrzeuge zu geſtellen, welche annähernd den Anforderungen entſprechen. 
Ä Nach § 4 der Aushebungsvorſchrift iſt jeder Pferdebeſißzer verpflichtet, 
ſeine ſämmtlichen Pferde zur Muſterung zu geſtellen mit Ausnahme: 

2 der Fohlen warmblütiger Schläge unter 4 Jahren, 

b der Fohlen kaltblütiger oder kaltblütig gemiſchtet Schläge unter 3 Jahren, 

e der Hengſte, 

d der Stuten. die entweder hochtragend ſind oder noch nicht länger als 14 
Tage abgefohlt haben. (Als hochtragend ſind Stuten zu betrachten, deren Ab⸗ 

N fohlen innerhalb der nächſten 4 Wochen zu erwarten iſt), 5 

e der Bollblutſtuten, die im allgemeinen deutlichen Geſtütbuch oder den hierzu 

gehörigen offiziellen, vom Unlonklub geführten Liſten eingetragen und von einem 

Vollbluthengſt laut Denkſchein belegt find, auf Antrag des Beſitzers, 

f diejenigen Mutterſtuten in den Remonteprovinzen, Oſtpreußen, Weſtpreußen, 

Poſen und Hannover, welche in ein Geſtütbuch für edles Halbblut eingetragen 
und laut Deckſchein über 6 Monate tragend ſind oder noch nicht länger als vor 

S8 Wochen abgefohlt haben, auf Antrag des Beſitzers, 

g der Pferde, welche auf beiden Augen blind find, 

„ # „ ‚bei einer früheren Muſterung als kriegsun⸗ 

brauchbar bezeichnet worden ſind, 

i der Pferde unter 1,50 m Bandmaß. 

Der Herr Regierungs⸗Präſident iſt befugt, unter beſonderen Umſtänden 

Befreiung von der Vorführung eintreten zu laſſen. f 

1 Bei beſonderer Dringlichkeit iſt auch der Magiſtrat (Bürgermeiſter) hierzu 

ermächtigt. 

0 In den unter d bis h aufgeführten Fällen ſind vom Magiſtrat ausgefertigte 

(Ziffer d) auch der 


; 


Beſcheinigungen vorzulegen, denen bel hochtragenden Stuten 
Deckſchein beigefügt iſt. 
1 Von der Verpflichtung zur Vorführung ihrer Pferde ſind ausgenommen: 
1. die aktiven Offiziere und Sanktätsoffiziere bezüglich der von ihnen zum Dienſt⸗ 
gebrauche gehaltenen Pferde, 
2. Beamte im Reichs⸗ oder Staatsdienst hinſichtlich der zum Dienſtgebrauch, ſowie 
Aerzte und Thlerärzte hinſichtlich der zur Ausübung ihres Berufs noth⸗ 
wendigen Pferde, 
3. die Poſthalter hinfichtlich derjenigen Pferdezahl, welche von ihnen zur Beförde⸗ 
5 rung der Poſten kontrattlich gehalten werden muß. 
Pterdebeſttzer, welche ihre geſtellungspflichtigen Pferde nicht recht⸗ 
zeilig oder vollzählig vorführen, haben außer der geſetzlichen Strafe zu 
gewürtigen, daß auf ihre Koſten eine zwangsweiſe Herbeiſchaffung der 
nichtgeſtellten Pferde vorgenommen wird, 

Für je 3 Pferde iſt mindeſtens ein Führer zu beftellen. 


Die Pferde find ½ Stunde vor Beginn der Muſterung zum Geſtellungs⸗ 
1 platz zu bringen. 

3 Thorn, den 3. April 1901. 

9 Der Magiſtrat. 
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Malz ⸗Extraet⸗Bier. Stammbier 


aus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 
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P. 


tadtrath in Thorn. 


re Auskunft bei: 


Geſchäftspläne und n 


gaſſe, Benno — 


Verkaufsfellen find 


Ed 


die Haushalt-Seife der 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Edelſtein⸗Seife nennt man mit t 


Alleinige Fabrikanten: 


0 f * Ernst Keil’s Nachfolger 6. u. b. B.in Leipzig. 
A Kirmes, line] in Tr m Ina, | I 


= 


der Ratbsbuhbudere Ern ft 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Postämter. 


Brobe-Nummern gratis und franko durch alle Buchhandlungen, 


sowie direkt von der Verlagshandlung 


aubed, Thorn 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00 Pfg. 
Blumenkohl pro Kopf 6000 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 


| na 
elstein-Seife, 
die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 %% in Bezug auf Waſch⸗ 


kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Seifeninduſtrie ift. 


Rech g 
Zukunft. 
Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Anh. 


Die Säe 


nde Hand. 
de Roman von Ida Boy-Ed. * 

2 ů ——— ——— ——— ———— — —v4—w 

Die , Gartenlaube“ eröffnet mit dieser hervorragenden Roman- 


schöpfung der gefeierten Schriftstellerin soeben ein neues Quartal. 
Abonnementspreis vierteljährlich 2 Mark. 


een 


Aepfel 
e 
pro Pfund 10—30 Pfg., Birnen pro Pfd. 0000 Big., 
Kirſchen pro Pfund 00-00 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
00—09 Pfg., Stachelbeeren pro Bid. 00 

hannisbeeren pro Pfd. 00 Pfg., Himbeeren pro Pfd. 
0000 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 


beeren pro Liter 00-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
00—00 Pfg., Pilze pro Näpſchen 00—00 Pfg. Krebſe 
pro Schock 0,00 0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
0000 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 0,00 N., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., Morcheln 
pro Mandesd 00—00 Pfg., Champignon peo Mandel 
00 —00 Pfg., Rebhühner Paar 0,00 ME, Haſen Stück 
0,00 —0,00 Mk., Steinbutten Kilo 6,00. Mk. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 18. April 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaate 5 
den motirten Peeife 2 N. per Taue nem at.. 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 788 Gr. 170 M. bez. 


1 per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 


ormalg 
inland. grobkörnig 744— 756 Gr. 131 — 132 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 632 Gr. 145 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 200 Mk. bez. 


Kleeſaat per 100 Kilogr 
roth 88 — 90 M. 
Kleie per 50 Kiloger Weizen» 4,00 —4,40 M. 
Roggen⸗ 4,40 —4,47½ M. 
Der Vorſtand der Producten -Börſe. 


Sub. Medaille 
N Weltausst. Paris 


> eidenstoffe von 75 Pig. per Meter 


an. Muster portofrei. 


Deutschlands grösstes Specialgeschäft 


MICHELS & Cie BERLIN sw. 


N) Leipzigerstrasse 43, Ecke Markgrafenstrasse. 
Eigens Fabrik 
in Orsfeld 


Neuer Zehn-Mlark-Htlas, 


Einen großen, vollitändigen Band- 
atlas von 


hundert Kartenieiten 


in techniich vollkommener Ausführung 
und Ausitoffüng zum Preife von nur 


I 


Sunderttauiende 


giebt es, die, ſel es in der Familie, ſel 
es im Beruf, im Geichält, im Büreau, 


Neue Volks- und Familien - Atlas 


bletet eine vollitändige und handliche 
Kartenlammiung aller Erdteife und 
Länder, in einer Ausführung und Größe, 
wie ile den Bedürfnilien des täglichen 
lebens, für die Zeitungsiektüre, für 
Studien oder andere Zwecke, entſpricktt. 

Die .. erfolgt in 20 Lieferungen 
zu je 50 Pf, fo daß iich der Atlas zum 
Preiie von zehn Mark vor Ablauf des 
in ah den Banden der Abonnenten 
helindet. 


„> 

Erite — Probe — kieferuitg 

zur Anjicht und für Abonnement 
in der Buchhandlung: 


Walter Lamheck, 


Thorn. 


9 on velnagen & Klallng 
ln alete und Lrelpꝛig. 


Engelswerk 


C. W. Engels 
in Foche bei Solingen-K- 
Grösste Stahlwaarenfabrik mit 
Versand nur an Private. 


REN 


Pre'sliste (4000 Nrn.) umsonst u. franko. 


Ziegelei-Einrichtungen 
fabrietrt als langjährige Spezialität in er 
probter, anerkannt muſterhafter Con, 
ſtruktion unter unbedingter Garantie fü 
1 kt Leiſtung und Dauerhaftigkeit 
ebenſo 


Dampfmaschinen 
. , e 2 gediegendſter 
Emil Streblow, 


Maſchinenfabrik und Eiſengi i 
in Sommerfeld (Laufe 


Proſpekte und hervorragende Anerkenn 
zu Sehen. .. 


